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Im April 2006 wird die Stiftung Preußische Schlösser und Gärten Berlin-
Brandenburg (SPSG) im Schloss Glienicke das »HofgärtnerMuseum Glienicke« mit einer
neuen Präsentation eröffnen. Die Idee, in dem für den Prinzen Carl von Preußen
(1801–1883) erbauten Schinkel-Schloss ein Zentrum für Gartenkultur zu schaffen, ist so alt
wie die Möglichkeit, das Gebäude museal zu nutzen, und so hat das HofgärtnerMuseum
hier bereits seine Vorgeschichte.

Schloss und Park Glienicke (Farbabb. 26) sind ein garten- und baugeschichtlich hoch
bedeutender Ort. Selbst nach den Jahren der Verwahrlosung, den Kriegszerstörungen, den
nicht immer denkmalgerechten Nutzungen und Umbauten der Nachkriegszeit sind hier,
nahe der Glienicker Brücke, im Zentrum der Potsdam-Berliner Kulturlandschaft, die enge
Verzahnung des Schlossraumes mit der künstlerisch gestalteten landschaftlichen Umge-
bung spürbar wie in kaum einem anderen Garten der SPSG. Dass der Besucher der Anla-
ge das heute wieder so erleben kann, ist nicht zuletzt den vorbildlichen gartendenkmal-
pflegerischen Wiederherstellungsmaßnahmen und Restaurierungen zu verdanken, bei
denen es sich erstmals in der Bundesrepublik Deutschland um eine wissenschaftlich-
konservatorisch begründete – und damit gartendenkmalpflegerisch anspruchsvolle und
ernsthafte – Instandsetzung eines bedeutenden historischen Gartens handelte. Möglich
wurde dies durch eine in West-Berlin schon 1978 neben der Bau-, Kunst- und Bodendenk-
malpflege eingerichtete Gartendenkmalpflege. Das Land Berlin hatte damit als erstes
Bundesland die im Rahmen des anlässlich des Europäischen Denkmalschutzjahres 1975

durchgeführten Fachsymposiums »Historische Gärten und Anlagen« in Schwetzingen erho-
bene Forderung nach Erforschung, Inventarisierung, Schutz und Pflege von historischen
Gärten konsequent umgesetzt und damit ein weithin anerkanntes Beispiel gesetzt.
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Vorgeschichte zur Erforschung,

Instandsetzung und Nutzung von Schloss 

und Park Glienicke

Der geschichtsträchtige Ort Klein-Glienicke wurde nach den anfänglich
barocken und frühlandschaftlichen Gestaltungen der älteren Gutsanlage in der ersten Hälfte
des 19. Jahrhunderts durch das Wirken von Peter Joseph Lenné (1789–1866), Karl Friedrich
Schinkel (1781–1841), Ludwig Persius (1803–1945) und Ferdinand von Arnim(1814–1866)
in eine weitläufige Residenz im Sinne einer von einem Landschaftsgarten aus dem Geiste
des Berliner Klassizismus und der Romantik umgebenen italienischen Villa suburbana trans-
formiert. Das Schloss, der Schlossgarten mit dem wiedergewonnenen Lennè’schen Pleasure-
ground und der Landschaftspark Glienicke sind mit ihren Aussichten ein bedeutender
Bestandteil der übergreifenden Potsdam-Berliner Park- und Kulturlandschaft.1 Prinz Carl
von Preußen aber war nicht nur Liebhaber der Gartenkunst, sondern auch begeisterter
Kunstsammler, so dass Klein-Glienicke seit dem Übergang in seinen Besitz 1824 den Cha-
rakter eines architektonisch-gärtnerischen Gesamtkunstwerkes, das eine umfangreiche
Sammlung beherbergte, annahm.

Seit der Erwerbung durch die Stadt Berlin im Jahr 1934 untersteht die Pflege des Glie-
nickers Parkes dem Gartenbauamt Zehlendorf. Der bereits 1928 zur Parzellierung erwor-
bene Böttcherberg wurde nach Verzicht auf dieses Projekt den Berliner Forsten übertragen.
1978 begannen unter der Leitung des Referats für Gartendenkmalpflege beim Berliner Sena-
tor für Stadtentwicklung und Umweltschutz die ersten wissenschaftlichen Untersuchun-
gen. Schon ein Jahr später folgten unter der Leitung von Klaus von Krosigk die über zehn
Jahre andauernden, umfassenden gartendenkmalpflegerischen Wiederherstellungsarbeiten
in Annäherung an den Idealzustand der Mitte des 19. Jahrhunderts, die sich auch wegen
ihrer grundsätzlichen gartendenkmalfachlichen Bedeutung schon bald nationaler und inter-
nationaler Beachtung und Anerkennung erfreuten. Im November 1982 wurde schließlich
das gesamte Parkareal von Glienicke nach dem Berliner Denkmalschutzgesetz vom 
22.12. 1977 als Gartendenkmal in das Baudenkmalbuch eingetragen und damit unter Schutz
gestellt.2

1986 folgte die Restaurierung und Neuordnung des Jagdschlossparks und später
auch des Böttcherberges mit der Loggia Alexandra.3

Das Schloss selbst stand vor und nach dem Zweiten Weltkrieg leer. 1950 wurde es mit
erheblichen Eingriffen zur Sportlererholungsstätte umgebaut. Die Gartenarchitekturen im
Park wurden bereits vor 1964 restauriert. 1966 kamen die Gebäude in den Zuständigkeits-
bereich der Verwaltung der Staatlichen Schlösser und Gärten Berlin.4 Von 1979 bis 1987

wurde das Schinkel’sche Hauptgebäude mit dem Kavalierflügel als Heimvolkshochschule
genutzt. Orangerie und Gewächshäuser wurden zum Schinkel-Jahr 1981 wiederaufgebaut. 

1990 wurden die Schlösser, Gärten und Parks der Potsdamer Kulturlandschaft ein-
schließlich der rund 150 Hektar umfassenden Glienicker Anlagen bis zum Übergang zur
Pfaueninsel in die UNESCO-Liste des Weltkultur- und Naturerbes der Menschheit auf-
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genommen. Mit der 1995 erfolgten Gründung der Stiftung Preußische Schlösser und Gär-
ten Berlin-Brandenburg und damit der Vereinigung der zuvor getrennten Schlösserverwal-
tungen in Potsdam und West-Berlin gingen das Schloss und die dazugehörigen Bauwerke
in das Eigentum der Stiftung über, die seitdem die fachgerechte Verwaltung und denkmal-
gerechte Pflege fortführt. Im Jahre 2000 wurde, wie im Staatsvertrag von 1995 vorgesehen,
der Pleasureground mit den Flächen bis zum Hofgärtnerhaus der SPSG übertragen. Die
Überführung des gesamten Parkareals von Glienicke in deren Zuständigkeit wird derzeit
verhandelt.5

Im Jahr 1987, zur 750-Jahr-Feier von Berlin, präsentierte die Berliner Schlösserverwal-
tung im Schloss Glienicke eine groß angelegte Ausstellung über dessen Geschichte und
Gestaltung. Aus diesem Anlass wurden unter Mithilfe der Freunde der preußischen Schlös-
ser und Gärten Kunstwerke, Dokumente und sonstige Gegenstände aus dem Besitz des
Prinzen Carl von Preußen zusammengetragen, um die Einrichtung eines Schlossmuseums,
wie es ein Beschluss des Senats von Berlin vorgesehen hatte, zu befördern.6

Da sich nun eine Öffnung des Schlosses für eine breite Öffentlichkeit abzeichnete, kam
die Idee auf, an diesem inmitten der Potsdam-Berliner Parkanlagen hervorragend zu errei-
chenden Ort dauerhaft über die Geschichte und Tätigkeiten der preußischen Hofgärtner zu
informieren. Erstmals stand die Möglichkeit zur Einrichtung eines »Instituts für Gartenge-
schichte und Gartendenkmalpflege« im Schloss Glienicke zur Diskussion. Der damalige
Direktor des Schlösserverwaltung in West-Berlin, Jürgen Julier kündigte 1987 anlässlich
dieser Erstöffnung für das interessierte Publikum an, dass das Gebäude »nach der Ausstellung
erst 1990/91 wieder zugänglich sein wird: als Schloßmuseum und gartenhistorisches For-
schungszentrum.« Auf ihn geht auch die noch heute gültige Sprachregelung zurück, nach der
nicht mehr der historische Begriff »Klein-Glienicke« verwendet, sondern von »Schloss und
Park Glienicke« gesprochen wird. Damals wurde auch die Überführung der Bücherei des
Deutschen Gartenbaus in das Schloss erwogen und man ging soweit, davon zu sprechen,
in Glienicke ein »Zweites Dumberton Oaks« zu kreieren. Dazu aber ist es nicht gekommen. 

Die Bemühungen um eine verstärkte Erforschung des »preußischen Hofgärtnerwesens«
aber waren in Gang gekommen. Bereits 1983 hatte Heinz Lenné in Bonn dem Direktor der
Berliner Schlösserverwaltung, Martin Sperlich, umfangreiches Material aus dem Nachlass
Peter Joseph Lennés übergeben, darunter persönliche Gegenstände, sein Porträt von Carl
Joseph Begas, den berühmten Lorbeerkranz und den Potsdamer Ehrenbürgerbrief (Abb. 1),
mit der Maßgabe ihrer öffentlichen Präsentation. Zu Beginn der 90er Jahre jedoch bemüh-
ten sich Gartendirektor Harri Günther von der damaligen Stiftung Schlösser und Gärten
Potsdam-Sanssouci sowie dessen Vertreter Heinrich Hamann um Übertragung und Archi-
vierung von Nachlässen preußischer Hofgärtner. Kontakte zu dem damaligen Vorsteher der
Hermann Sello’schen Familienstiftung Friedrich Wilhelm Weber wurden geknüpft und 1992

kam es zu einer ersten Übergabe eines Koffers mit Akten an die Plankammer im Neuen
Palais. 

Mit der 1995 erfolgten Wiedervereinigung der beiden Schlösserverwaltungen zur Stif-
tung Preußische Schlösser und Gärten Berlin-Brandenburg wurden die Bemühungen um
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eine Präsentation der Forschungen über das Thema Gärtner und Gartenkunst forciert und
die Bestände zur Geschichte der Hofgärtnerfamilien zusammengeführt. So konnte 1996 im
Schloss Glienicke eine erste dauerhaft angelegte Ausstellung über die preußischen Hof-
gärtner gezeigt werden, in der Hofgärtnerporträts, Lehrbriefe, Kunstwerke, Archivalien,
sachliche Zeugnisse zur Geschichte der Hofgärtner, persönliche Gegenstände aus deren
Familienbesitz, Kuriosa, Fotos, Bücher, Lebenserinnerungen präsentiert wurden. Im Laufe
der Zeit wurden der SPSG weitere Sammlungsgegenstände als Legat oder Depositum über-
geben, so etwa kamen mit der Übergabe des Nachlasses Theodor Nietners (1822–1894)
durch Hannah Nietner die Möbel der historistischen Einrichtung einer Hofgärtnerwohnung
nach Glienicke und die Stiftung erhielt durch eine Schenkung Wolfgang Schulte-Steinbergs
Porträts der beiden Hofgärtner Joachim Arndt (1691–1771) und Friedrich Zacharias Saltz-
mann (1731–1801). Darüber hinaus konnten weitere Nachlässe, oder Teile daraus, unter
anderem aus dem Besitz des Hofgärtners Max Hoppe (1854–1906) und der Familie Jancke,
erworben werden. Private Leihgaben von den Nachfahren der Hofgärtnerfamilien Fintel-
mann, Steiner, Lenné und Sello vervollständigten das Bild. Zu ihnen gehörten auch das
gemalte und in Kupfer gestochene »Porträt« einer in Preußen zur Blüte gebrachten Agave,
die als schönes Symbol für das fruchtbare Wirken der Hofgärtner gelten kann (Abb. 2 a, b).
Zusammen mit den in der Graphischen Sammlung/Plankammer verwahrten Plänen, bild-
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lichen Darstellungen und Dokumenten zu ihren Gärten, sowie weiteren für die Doku-
mentation der Geschichte der Parklandschaft relevanten Objekten in anderen Samm-
lungsbereichen verfügt die SPSG damit über eine an keiner anderen Stelle in vergleichba-
rer Form und Vielfalt vorhandene Sammlung zur Geschichte der Parklandschaft und der
Personen, die sie geformt haben. Sie zur Ausstellung zu bringen und damit in wechselnder
Gestaltung dauerhaft der Öffentlichkeit zugänglich zu machen, wird das Hauptanliegen
des HofgärtnerMuseums Glienicke sein.

Das zu der ersten Hofgärtnerausstellung herausgegebene wissenschaftliche Begleitheft
»Die preussischen Hofgärtner« basiert auf einer von Clemens Alexander Wimmer 1985 für
das Referat Gartendenkmalpflege beim Berliner Senat angefertigten Arbeit, deren Veröf-
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Abb. 2 Die im Jahre 1838 unter der Pflege von Hofgärtner Joachim Anton 
Ferdinand Fintelmann (1774–1863) in Preußen zum Blühen gebrachte Agave
a Ölgemälde eines unbekannten Malers
b Druckgrafische Darstellung der Agave mit Größenvergleich
beide um 1838, Leihgaben aus Privatbesitz
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fentlichung der Auftraggeber genehmigte und der Autor auf den neuesten Stand der For-
schung brachte. Es knüpfte an Wimmers 1985 im Ausstellungskatalog »Berlin durch die
Blume oder Kraut und Rüben« veröffentlichte Forschungen an7 und thematisierte das Leben
und Wirken der preußischen Hofgärtner, ihre Aufgabenfelder und ihre Position in den jewei-
ligen Verwaltungsstrukturen vom 18. Jahrhundert bis zum Ende der Monarchie 1918. Im
Jahr 2004 konnten die biographischen Daten der Hofgärtner in Brandenburg-Preußen, ihrer
Veröffentlichungen und Tätigkeiten bis zum Jahr 1945 in dem als umfassendes Begleitbuch
angelegten Katalog zu der Ausstellung »Preußisch Grün. Hofgärtner in Brandenburg-
Preußen« wesentlich aufgearbeitet werden.8 Die unter der Leitung von Michael Seiler von
der SPSG konzipierte und erfolgreich präsentierte Schau »Preußisch Grün« (Farbabb. 27),
die von Anfang an auch im Hinblick auf eine Neupräsentation der bisher noch recht klei-
nen, aber einzigartigen Glienicker Hofgärtnerausstellung ausgerichtet gewesen war, gab
nun Möglichkeit und Anlass, deren Idee, Konzeption und Präsentation neu zu reflektieren.
So reifte die Vorstellung, die vor rund fünfzehn Jahren begonnenen Sammlungen über die
preußischen Hofgärtner und ihre Tätigkeit zu nutzen, um im Schloss Glienicke ein eigenes
Museum der Gärtner am preußischen Hof einzurichten.9

Eine gleichzeitig durchgeführte Fachtagung über »Denkmalpflege in Berlin und Bran-
denburg« führte zur Einrichtung des »GartenForum Glienicke«, gegründet durch das
Brandenburgische Landesamt für Denkmalpflege und Archäologisches Landesmuseum, das
Landesdenkmalamt Berlin sowie die Stiftung Preußische Schlösser und Gärten Berlin-Bran-
denburg.10 Es wird dem Erfahrungsaustausch und der Fortbildung zu den Themen Garten-
kunst, Gartengeschichte und Gartendenkmalpflege dienen.

Glienicke bietet sich damit allen Garteninteressierten und Fachleuten, Besuchern und
Touristen von Nah und Fern als Anlaufstelle für Garten- und Parkbesuche und als zentrale
Informationsstelle zur Geschichte und Entstehung der umgebenden Parklandschaft an.

Warum ein Museum der Hofgärtner?

Die Neueinrichtung des HofgärtnerMuseums reiht sich ein in die
Bemühungen der Stiftung Preußische Schlösser und Gärten, die interessierte Öffentlichkeit
mit Ausstellungen zu den von ihr betreuten Gärten, ihrer Geschichte und zu den Perso-
nen, die sie angelegt, entwickelt und geschaffen haben, über verschiedene Aspekte der
preußischen Gartenkunst zu informieren und so für ein tieferes Verständnis des histori-
schen Gartens als Kunstwerk zu sensibilisieren, sowie für die Belange der Gartendenk-
malpflege zu werben. War die Bilanz der gartendenkmalpflegerischen Wiederherstellungs-
maßnahmen im ehemaligen Mauerbereich eines der Hauptanliegen von »Preußisch Grün«,
so sollen in der ständigen Ausstellung des HofgärtnerMuseums Glienicke nun die Samm-
lungsgegenstände zur Geschichte der preußischen Hofgärtner ihren festen Platz finden und
weitere Forschungen zu dem Thema angeregt und gebündelt werden. Wir hoffen zudem,
diese Sammlung hier weiter ausbauen zu können.
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In den Einzugsgebieten der großen Städte wird der historische Garten – insbesondere
der Landschaftspark – heute leider allzu oft als ein Naturersatz missverstanden. Doch ist
ein historischer Garten, besonders ein Schlossgarten oder -park vielmehr Kunst aus natür-
lichem, lebendigem, wachsendem Material nach dem Vorbild der Natur. Auf modellierten
Bodenflächen mit ihrem natürlichen, gestalteten, geebneten oder künstlich aufgeschütte-
ten Relief wächst eine Komposition von Grüntönen und Farben von Blüten heran und ent-
wickelt sich. Gartenmuseen können dazu dienen, auf die naturbedingte Fragilität des Kunst-
werkes Garten hinzuweisen und ein Bewusstsein für seine inhärente Gefährdung zu
stärken. So sind historische Gärten selbst lebende Museen, denn nur in den Gärten selbst
lässt sich – neben anderen vielfältig möglichen Nutzungen – das Gartenkunstwerk in der
»Ganzheit« seiner Gestaltung durch aktive oder passive Nutzung mit allen Sinnen erleben.
Nur hier sind die Architektur- und Naturszenen, sowie die umgesetzten Gestaltungsideen
voll zu verstehen. Die Genese des lebenden Kunstwerkes Garten mit ihren komplizierten
Entstehungs- und Entwicklungsphasen aber lässt sich, anders als in einem historischen
Gebäude, nicht vor Ort darstellen. Es verbietet sich von selbst, dem Besucher alle diese
Informationen im Park in Form von Texten und Aufstellern anzubieten und damit den »frei-
en Blick« auf das eigentliche Kunstwerk, wie es überkommen ist, zu verstellen. Deshalb
hat die SPSG an verschiedenen Orten kleinere Ausstellungen zu spezifischen Anlagen ein-
gerichtet, wird andere aufbauen und diese weiter betreiben. 

In den letzten Jahrzehnten ist die Gartenkunstgeschichte als interessante Disziplin und
fruchtbarer Zweig der Kunstgeschichte zudem auch von Teilen der interessierten Öffent-
lichkeit neu entdeckt worden. Gartenhistorische Publikationen und Forschungen finden
breiten Anklang, vielfach wird über gartendenkmalpflegerische Maßnahmen reflektiert,
Museen der Gartenkunst wurden eingerichtet. In den bereits eingerichteten und noch ge-
planten Gartenmuseen kann, anders als bei thematisch begrenzten Ausstellungen, das
ganze Spektrum relevanter Exponate berücksichtigt werden. Es können nicht nur Abbil-
dungen von Gärten oder Pläne verschiedener Zeiten, sondern auch Gemälde, Grafiken,
Pflanzenteile und Pflanzensammlungen, Skulpturen, Kleinarchitekturen und Gartenmo-
biliar, aber auch Gartenwerkzeuge gezeigt werden. Modelle, Luftbilder, Fotografien und vir-
tuelle Techniken können darüber hinaus strukturelle Besonderheiten von Gärten verdeut-
lichen. Gartenliteratur und andere schriftliche Aussagen von Bauherrn und Gartenkünstlern
geben dem Besucher Auskunft über das Spektrum der Ideen, Lehren und Fachmeinungen.
Historische Ansichten und Pläne mögen die Veränderungen des Gartenkunstwerkes in der
zeitlichen Entwicklung verdeutlichen.

Das 1961 zur internationalen Gartenbauausstellung (iga) in Erfurt eingerichtete Deut-
sche Gartenbaumuseum verfolgt – auch mit der 1995 gegründeten zugehörigen Stiftung –
vorrangig das Ziel, die Geschichte und Entwicklung des deutschen Gartenbaus darzustel-
len. Im Jahr 2000 wurde im Schloss Fantaisie in Donndorf bei Bayreuth das erste – und
schon dadurch Maßstäbe setzende – Deutsche Gartenkunstmuseum eröffnet.11 Nach der
Ausstellungskonzeption von Rainer Herzog, Gartendirektor der Bayerischen Verwaltung
der staatlichen Schlösser, Gärten und Seen werden hier für Fachleute und interessierte
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Laien am Beispiel Bayerns Tendenzen der Gartenkunst im Wandel der Zeit verdeutlicht und
Gartenplastiken, Bauwerke und andere Gestaltungselemente ausgestellt. Gartenliteratur,
Gartenkünstler, Orangerien oder Feste in Gärten haben dort in der Ausstellung ihren Platz
gefunden und auch besondere Gartentypen wie Kloster-, Bürger- oder Volksgärten werden
thematisiert. Ähnliche Museumsprojekte, zum Beispiel in den nordrhein-westfälischen
Schlössern von Benrath und Dyck folgten. Hier nun möchte die SPSG mit dem Hofgärt-
nerMuseum Glienicke anschließen. Ein eigenes Museum zur Geschichte der Berlin-Pots-
damer Parklandschaft ist der Bedeutung des Weltkulturerbestätte nur angemessen.

Gärten aber sind von Menschen für Menschen gemacht, so formulierte Michael Seiler,
der ehemalige Gartendirektor der Stiftung Preußische Schlösser und Gärten in seinem Pro-
log für den 2001 publizierten Katalog »Nichts gedeiht ohne Pflege«.12 Ohne die ständige auf-
wändige Pflege verschwindet der Garten. Was bliebe wäre bestenfalls ein Wald, schlimm-
stenfalls eine Wüste. Nichts gedeiht ohne Pflege, nichts ohne Gärtner. Im Gegensatz zu
anderen Museen der Gartenkunst, stellt das HofgärtnerMuseum folglich die Personen der
Hofgärtner und deren Schaffen und Tätigkeit in den Vordergrund, eine Würdigung, die (bis-
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Abb. 3 Eleven der Gärtnerlehranstalt, Fotografie, 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts, SPSG, 
Nachlass Jancke
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her) noch keinem anderen Berufsstand zuteil wurde, der an der Gestaltung des Gesamt-
kunstwerkes der »höfischen Kultur« mitgewirkt hat. Ein Museum über einen Berufsstand
der Gartenkunst als Zweig der bildenden Künste existiert bislang ebenso wenig wie eines
der Architekten, der Kunsthandwerker und Künstler am Hofe. 

Mit der Ausstellung über das Leben und Wirken von Gärtnern und Gartenkünstlern soll
nicht nur auf die von ihnen geschaffenen und unterhaltenen privaten Gärten und öffentli-
chen Parkanlagen hingewiesen werden, sondern auch auf ihre Ausbildung und soziale Stel-
lung, ihre Publikationen und die Vielfalt der ihnen zugewiesenen Aufgaben, die vom Ent-
wurf über technische Ausführungsfragen bis hin zu den Zuständigkeiten für die Anzucht
und Vermehrung von Pflanzen oder die Betreuung von Küchen- und Obstgärten, Orange-
rien, Gärtnereien und Baumschulen reichte. Jenseits der großen Namen könnten dann auch
weniger bekannte Gärtnerpersönlichkeiten ihren Platz im kollektiven Gedächtnis wieder
finden.

Die preußischen Hofgärtner

Gärten sind arbeitsteilige Kunstwerke. In ihre Gestaltung fließen die
Arbeit, die Ideen und die Tätigkeit von Auftraggeber, Entwerfer, Gärtner und Gartengehil-
fe ein. Oft sind die Hofgärtner die hauptsächlichen Ideengeber gewesen. Der Entwurf, die
Idee aber, sei es des Auftragebers und seines Planers – sei es ein Architekt und Maler wie
Georg Wenzeslaus von Knobelsdorff, oder ein Gartenkünstler wie Peter Joseph Lenné –
kommt erst durch die Kunst des praktischen Gärtners und die natürlichen Kräfte des Gedei-
hens und Wachsens zum Leben. Das Gedeihen und Wachsen wiederum erfordert gärtne-
risches Können. Das Beherrschen von Planung und Gartentechnik durch den Gärtner, sein
Gefühl für die Pflanzen bestimmen das letztliche Aussehen des Gartens.

Die preußischen Hofgärtner gehörten zu den höheren Beamten in der höfischen Hier-
archie und konnten durch Nebeneinnahmen sogar zu gewissem Wohlstand gelangen. Seit
circa 1750 führten die leitenden Gärtner am preußischen Hof den Titel des Hofgärtners. Ihr
Ansehen war teilweise so groß, dass sie ihre Planungen in persönlichen Gesprächen mit den
Königen verhandeln konnten. Mit der Entstehung des preußischen »Hofgärtnerwesens«
entwickelten die Gärtner ein standesmäßiges Selbstbewusstsein, das sie pflegten und das
sie untereinander verband. Hofgärtner bildeten nicht nur ihre Söhne im Gärtnerberuf aus
und »vererbten« so ihr Wissen, Hofgärtnerfamilien waren auch durch eheliche Familien-
bande untereinander verbunden. Ihr ausgeprägtes Standesbewusstsein ging so weit, dass
sich der Hofgärtner René Dahuron (circa 1660 – vor 1734) von seinem Freund und bedeu-
tenden Künstlerkollegen, dem Hofmaler Antoine Pesne porträtieren ließ. (Farbabb. 28) 

Die Hofgärtner waren mit der Planung, der Pflanzung, der Pflege von Gärten befasst,
ebenso mit der Anzucht von Pflanzen zur Zierde der Gärten wie zur Zierde der höfischen
Tafel. Neben dem Entwurf und der Gestaltung von Gärten war die Beherrschung des Plan-
entwurfs und des Feldmessens im Gelände ein wichtiger Aspekt planerisch gärtnerischer
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Tätigkeit in der königlich-preußischen Park- und Gartenlandschaft. Auch mussten oftmals
historische Pläne reproduziert und korrigiert werden, so dass die Hofgärtner selbst Geräte
und Techniken der Vermesser zu verwenden hatten. Zu den vielfältigen Tätigkeiten der
Hofgärtner gehörte die Anzucht neuer Gewächse und Blumen zur Verwendung als Tafel-
schmuck und als dekorative Gruppe im Park, die Anlage von Blumenbeeten oder die Bereit-
stellung von frischem Obst und Gemüse, aber auch die Ausschmückung von Schmuck-
räumen und Gemächern und die Tafeldekorationen. Die Pflanzenkultur, traditionell eines
der wichtigsten Arbeitsgebiete der Hofgärtner, beinhaltete deshalb sowohl die Gehölz- als
auch die Fruchtkultur. Ananas, Melonen und Wein gehörten zu den Früchten, die die Gärt-
ner bestrebt waren, zu allen Jahreszeiten für die königliche Tafel zu liefern.

Im 19. Jahrhundert entwickelte sich das Spektrum der gärtnerischen Aufgaben dann
beträchtlich. Es umfasste nicht mehr nur die traditionellen Tätigkeiten der Gartenplanung
mit der Verwendung von Gehölzen und Blumen, der Anlage von modellierten Rasen-
flächen, Wegen, Wasseranlagen oder der Platzierung von Parkarchitekturen. Die Tätigkeit
des Gärtners erforderte auch nicht mehr allein die Anwendung der Kenntnisse des Gar-
tenbaus, der Botanik, Floristik und des Obst- und Gemüsebaues. Einerseits waren nun
zunehmend auch städtebauliche Planungsaufgaben gefordert. Andererseits wurden neue
Lehr- und Fachbücher publiziert und Fachzeitschriften herausgegeben. Schließlich ent-
standen auch spezialisierte Vereine zur Gartenkunst. Die Hofgärtnerbibliotheken füllten
sich. Gartentechnische Neuerungen wurden erfunden oder neue Pflanzenarten importiert
und verbesserte Anzuchtmethoden, nicht zuletzt auch durch fortschrittliche Einrichtungen
von Baumschulen und Gewächshaustechniken, entwickelt. Planungs- und Ausführungs-
methoden, etwa im Bereich der Planzeichnungen, der Massenberechungen, der Nivellie-
rungstätigkeiten und Feldmesskünste verbesserten sich. 

Zum Aufgabenbereich der unter König Friedrich Wilhelm II. eingerichteten Gartenin-
spektion, beziehungsweise -direktion gehörte nun auch die Verwaltung und Leitung einer
Gärtnerlehranstalt. Noch im 18. Jahrhundert erlernten die preußischen Hofgärtner ihren
Beruf während einer dreijährigen gärtnerischen Handwerkslehre in den Gärtnereien der
Höfe, für welche es zunächst keine verbindlichen Regelungen gab. Deshalb und zur wei-
teren Ausbildung als Geselle waren die angehenden Gärtner und Gartenkünstler auf Bil-
dungsreisen in ganz Europa angewiesen. 1823 dann wurde durch König Friedrich Wilhelm
III. in Schöneberg/Berlin eine erste Einrichtung für die »höhere« Ausbildung des gärtneri-
schen Nachwuchses in Deutschland gegründet, die Königliche Gärtnerlehranstalt. Peter
Joseph Lenné wurde Direktor sowohl für diese vorbildliche Lehranstalt wie auch für die
neue Landesbaumschule. Die Gärtnerlehranstalt bot neben der praktischen Ausbildung
erstmals eine geregelte theoretische Ausbildung, was selbst der bedeutende Gartengestal-
ter und -schriftsteller Englands, John Claudius Loudon (1783–1843), als beispiellos lobte. 

An der Gärtnerlehranstalt wurden angehende Gärtner, Kunstgärtner und Gartenkünst-
ler (Abb. 3) zunächst in vier Lehrstufen in drei Abteilungen unterrichtet. Für die Qualifika-
tion eines Gartenkünstlers, der höchsten Stufe, waren vier Jahre Ausbildung vorgesehen.
Die ersten 15 Eleven der Königlichen Gärtnerlehranstalt verbrachten das erste Ausbil-
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dungsjahr am Botanischen Garten in Schöneberg und setzten die theoretischen und prak-
tischen Studien in den königlichen Gärten Potsdams, in der Pirschheide und auf der Pfau-
eninsel fort. Noch heute sind prächtig gestaltete Lehrbriefe fürstlicher Lehrherren und sach-
liche Zeugnisse der Gärtnerlehranstalt erhalten. Im Jahr 1854 gab sich die Anstalt ein neues
Statut, das die Ausbildung in zwei Abteilungen vorsah. Während die erste Abteilung eine
Art Fachschulcharakter hatte, sah die zweite die Ausbildung zum Kunst- und Handelsgärt-
ner, beziehungsweise Gartenkünstler vor und gab den erfolgreichen Absolventen die Mög-
lichkeit, am Botanischen Garten oder einer Universität weiterzustudieren. Später dann, ab
1929, ging die weitere Entwicklung der Berufsausbildung hin zur Einrichtung von Institu-
ten zur Garten- und Landschaftsarchitektur mit den Lehr- und Forschungsgebieten Gar-
tengeschichte und Gartendenkmalpflege an den Hochschulen.

Doch die berufliche Tätigkeit der preußischen Hofgärtner beschränkte sich nicht allein
auf die Dienstaufgaben zur Pflege und Bewirtschaftung der Gärten. Bereits im 18. Jahr-
hundert, besonders dann seit dem ersten Viertel des 19. Jahrhunderts erweiterten sich die
Kenntnisse durch den wissenschaftlichen Austausch in ökonomischen und naturforschen-
den Gesellschaften und Vereinen. Eine besondere Rolle spielte der 1823 im Zusammenhang
mit der Gärtnerlehranstalt gegründete »Verein zur Beförderung des Gartenbaus in den
Königlich Preußischen Staaten« oder der 1887 gegründete »Verein deutscher Garten-
künstler«. In diesen Foren diskutierten die Mitglieder alle Fragen des Tätigkeitsspektrums
und über praktische Erfahrungen, Experimente und Erkenntnisse. Hofgärtner spielten hier
oft eine wesentliche Rolle. Aufgrund individueller Projekte entstanden enge Kontakte und
zahlreiche Bekanntschaften zu bedeutenden Wissenschaftlern und Vertretern der Archi-
tektur wie auch anderer Berufszweige, die durch entsprechende Briefe dokumentiert sind.

Mehr und mehr übernahmen Hofgärtner und Gartenkünstler in der zweiten Hälfte des
19. Jahrhunderts auch Verwaltungstätigkeiten der neu gegründeten Gartenämter in den
großen Städten. Zur Aufgabe der Gärtner gehörte nun auch die Gestaltung und Pflege
öffentlichen Stadtgrüns, so die Planung und Ausführung von Wallgrünanlagen, Stadtparks
und Promenaden, bis hin zu den Villengärten im 20. Jahrhunderts, sowie die Ausrichtung
von Gartenschauen und Präsentationen auf Weltausstellungen. Seit dieser Zeit entwickel-
te sich der Beruf des freischaffenden Gartenkünstlers, beziehungsweise Gartenarchitekten,
der im Auftrag und für entsprechendes Honorar Planungen und Bauleitungen zur Aus-
führung zu übernehmen hatte. Zur Zeit des Historismus entwickelte sich zudem eine wei-
tere bedeutende Aufgabe des Berufsstandes, nämlich eine gewisse Methodik, alte Garten-
und Parkanlagen nicht nur zu erhalten, sondern auch zu restaurieren. Daraus entwickelte
sich im 20. Jahrhundert das Spezialgebiet der Gartendenkmalpflege.
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Das Konzept für das HofgärtnerMuseum

Glienicke und die Themen seiner Räume

Das neu eingerichtete HofgärtnerMuseum erweitert die bestehende Aus-
stellung in Glienicke und dokumentiert die Geschichte und das Schaffen einer standesbe-
wussten Berufsgruppe, deren Mitglieder wesentlich zum Erscheinungsbild der Potsdam-
Berliner Park- und Gartenlandschaft beigetragen haben: Die preußischen Hofgärtner. Die
materiellen Zeugnisse ihres Beitrages zur Gartengeschichte und -denkmalpflege in der Regi-
on werden hier gesammelt, erforscht und präsentiert. Damit dient das Museum mit seinen
Ausstellungen, regelmäßigen Führungen und ähnlichen Veranstaltungen den Stiftungszie-
len der Bestandsbewahrung, der Erforschung und Präsentation der Bestände, wie auch der
Erforschung und Bekanntmachung der Berlin-Potsdamer Kulturlandschaft insgesamt, auch
im nationalen und internationalen Vergleich. Mit dem Ansatz, erstmals die gestaltenden
Personen in den Mittelpunkt zu stellen, stellt es eine neue Qualität der Präsentation von
Dauerausstellungen in den Schlössern der Stiftung Preußische Schlösser und Gärten dar.

Für die ersten Jahre stehen im Schloss Glienicke zunächst folgende Räume für thema-
tisch geordnete Themen zur Verfügung: das sogenannte Hofdamenzimmer, der Gartensaal
unter Berücksichtigung der Bedürfnisse hier stattfindender Veranstaltungen, sowie die
Raumflucht im Obergeschoss des Westflügels. Die wissenschaftliche Betreuung der Aus-
stellung des Museums liegt federführend in der Verantwortung der Abteilung IV – Gärten,
die Verwaltung der Sammlungsgegenstände in der Abteilung II – Schlösser und Sammlun-
gen. Die Kastellanin des Schlosses Glienicke aus der Abteilung III – Schlossmanagement
hilft im Rahmen ihrer Winterarbeit weiterhin bei der Aufarbeitung der für das Museum vor-
gesehenen Sammlungsbestände, wie auch der direkte Umgang mit der Ausstellung vor Ort
im Tätigkeitsbereich der Kastellanin liegt. Sie sollte im Übrigen wie bisher eine wichtige
Rolle in der Kontaktpflege mit den Leihgebern haben.

Nach einer Einführung in die allgemeine Geschichte des Gärtner-Berufsstandes, also ihr
Zunftwesen und Standesbewusstsein, ihren Beamtenstatus, den Beginn ihrer Freiberuflich-
keit im 19. Jahrhundert werden dem Besucher in dem Museum zunächst die Entwicklungs-
phasen der Potsdam-Berliner Parklandschaft in Ansichten, Plänen und Modellen vorgestellt
werden. Im Folgenden wird das Museum alle Bereiche der Ausbildung, der beruflichen
Tätigkeit und des privaten Lebens der Hofgärtner thematisieren. Der Schwerpunkt auf die
Geschichte der preußischen Hofgärtner wird deren Bedeutung und ihre Vorbildfunktion im
europäischen Vergleich, etwa bei der Gründung der Gärtnerlehranstalt 1823, untersuchen
und herausstellen. Grafisch anspruchsvoll gestaltete Lehrbriefe werden auf den ersten
Schritt der beruflichen Laufbahn vieler Gärtner deuten. Dem Überblick über die Ausbildung
der Hofgärtner vor der Zeit der und dann in der Lehranstalt folgend wird das Museum typi-
sche Reiseziele von Bildungsreisen preußischer Gärtner und entsprechende Routen vor-
stellen und an Beispielen illustrieren, wie die gewonnenen Eindrücke in der Literatur und
den preußischen Gärten Anwendung fanden. Neben Bildungsreisen und Korrespondenzen
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mit Vertretern auswärtiger Fachzeitschriften sind aber auch die Aspekte der Treiberei, des
Garten- und Obstbaus, der Floristik bis hin zum fachschriftstellerischen Wirken und Ver-
einsleben von Bedeutung. Anhand der erwähnten Einrichtung einer Hofgärtnerwohnung
aus dem Bestand der Hermann Sello’schen Familienstiftung und sonstiger persönlicher
Gegenstände, wie der Botanisiertrommel des Hofgärtners aus dem Nachlass des Hofgärt-
ners Jancke und der Pfeife Peter Joseph Lennès (Farbabb. 29) soll ein Einblick in das Leben
der Hofgärtner vermittelt und deren Persönlichkeit dem Besucher näher gebracht werden.
Zeitgenössische Darstellungen und Fotos werden die von ihnen bewohnten Hofgärtner-
häuser zeigen, die unter anderem von Schinkel und Persius entworfen worden sind. Die
Gestaltung der zugehörigen Gärten wurde regelrecht inszeniert. 

Manche der Hofgärtner ließen sich aufwändig in Öl porträtieren, von anderen hat sich
kaum mehr als ein Erinnerungs- oder Familienfoto erhalten, von vielen kein einziges Por-
trät. Gerade die repräsentativen, in Öl gemalten Bildnisse oder Doppelbildnisse mit Ehe-
gattin verdeutlichen das ausgeprägte Standesbewusstsein und die Akzeptanz der Hofgärt-
ner in Kreisen des höfischen Umfeldes. Das Museum strebt deshalb die Vervollständigung
und den weiteren Ausbau der Porträtsammlung der Hofgärtner über die schon in Besitz
oder Verwaltung der SPSG befindlichen Gemälde, Grafiken und Fotografien an. Den Gar-
tensaal des Schlosses Glienicke, wo regelmäßig Veranstaltungen stattfinden, werden Vedu-
ten aus der Potsdam-Berliner Park- und Gartenlandschaft neu schmücken. Indem der Stan-
dort der präsentierten Gartenansicht gezeigt wird, wird sich der Besucher auch über
»verloren gegangene« Gartensituationen informieren können. Darüber hinaus werden
Ansichten, die als Staffage gärtnerische Betätigungen und unterschiedliche Parknutzungen
zeigen, besonders berücksichtigt. Eine Auswahl alter Gartengeräte, die zur Bewirtschaftung
der Gärten und zur Anzucht und Pflege der Pflanzen verwendet wurden, wird das Sorti-
ment der Exponate erweitern.

Perspektiven

Die Konzeption des HofgärtnerMuseums Glienicke mit seiner Präsenta-
tion über das Leben und Wirken der preußischen Hofgärtner berücksichtigt den aktuellen
Forschungsstand wie auch die derzeit zur Verfügung stehenden Räumlichkeiten. Die Stif-
tung Preußische Schlösser und Gärten Berlin-Brandenburg wird künftig nicht nur die
Sammlungsbestände ausbauen, das HofgärtnerMuseum wird insbesondere auch verglei-
chende Untersuchungen über die führenden Gartenkünstler anderer fürstlicher Höfe in
Deutschland und Europa vorzunehmen und anzuregen haben. Auch die Abgrenzung zu
anderen Berufen, wie auch der Vergleich zu anderen Berufsständen, beziehungsweise zu
anderen Künsten sind noch ein Forschungsdesiderat. Deshalb sollen in Zukunft die Bezie-
hungen der Hofgärtner zu den einflussreichen Bauherrn wie auch zu anderen Künstlern,
die ebenfalls großen Einfluss auf die Gartengestaltungen genommen haben, genauer unter-
sucht werden. Nur wenn auch diese Themen angegangen werden, kann das vielfältige Wir-
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ken und der Einfluss der Hofgärtner eingeschätzt und die abwechslungsreiche Rezeptions-
und Nutzungsgeschichte der preußischen Gärten, wie auch ihre Zuordnung zu Stilepochen
bewertet und erläutert werden. 

Die wissenschaftliche Erschließung und Sicherung der umfangreichen, heute noch auf
viele Nebengebäude verteilten Sammlung historischer Gartengeräte und -werkzeuge der
Stiftung Preußische Schlösser und Gärten hat gerade erst begonnen. Zu ihr gehören noch
ungezählte, teilweise auf den ersten Blick unscheinbare, aber für die Arbeit in den Gärten
in vergangenen Zeiten sehr aufschlussreiche Kleingeräte, aber auch Schubkarren, alte Trans-
portwagen für Kübelpflanzen oder der spektakuläre Heuwender vom Typ »Original Saxo-
nia« (Farbabb. 30). 

Für die Zukunft des HofgärtnerMuseums Glienicke ist mit der zeitlichen Zielstellung
2010, nach dessen Ausbau, der Umzug des Museums in das Obergeschoss des Kavalierflü-
gels des Schlosses Glienicke angestrebt.

Das HofgärtnerMuseum Glienicke bietet den dauerhaften Rahmen für die Veranstal-
tungen des 2004 gegründeten GartenForums Glienicke und ist deshalb seine unerlässliche
Ergänzung. Eine enge inhaltliche und organisatorische Verknüpfung und die Abstimmung
aller Veranstaltungen ist deshalb anzustreben. Zusammen mit dem GartenForum sollte das
Museum auch ein Ort des internationalen Austausches für das spezifisch Gärtnerische in
der Erhaltung historischer Gärten, Parks und Landhausanlagen werden. Langfristig wird
auch ein nationaler und internationaler Austausch mit anderen gartenhistorisch forschen-
den Institutionen angestrebt.

Im Zusammenhang mit dem GartenForum Glienicke bietet sich so eine gute Chance zur
Diskussion und Präsentation neuer Forschungsthemen, nicht nur über die Hofgärtner, son-
dern auch über die Gartenkunstgeschichte und Gartendenkmalpflege.
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